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Lokalitäten. 


(Abendliche Unruhen.) Breslau den 28. Auguſt. 

In den letzten Tagen haben wir allabendlich kleine Krawall's 
und Katzenmuſiken erlebt, dabei iſt Niemand mehr zu bedauern, 
als die B irgerwehr, welche wegen dieſes Unfuges jeden Abend 
1 — 2Battaillon Allarmwache ſtellen muß. — Am 25. d. M. 
erhielt der Pfarrer Hoffmann vor dem Ohlauer⸗Thor eine 
ſolche Serenade, die aber von der berittenen Bürgerwehr aus⸗ 
einandergejagt wurde. Herr Hoffmann vertheidigt ſich darauf 
in den Zeitungen über die ihm vorgeworfenen Beſchuldigungen 
mit klarer Darſtellung des Sachverhältniſſes. — Am 26. ver ⸗ 
ſuchte ein Haufe Volks dem Bäckermſtr. Wiedermann wegen 
einer angeblichen von ihm gethanen unvotſichtigen Aeußerung 
ein Katzenſtändchen zu bringen, was aber auch nur theilweis 
eſchah, da die Bürgerwehr bald einſchritt. Ernſtere Auftritte 
5 an beiden Tagen nicht vorgekommen. — Geſtern Abend 
chtete man indeß ernſtere Unruhen, da ſich die Nachricht in 
der Stadt verbreitet hatte, Wit v. Dörring der allbekannte 
Liebling der Breslauer, ſei wieder da, und logire (laut Frem⸗ 
denliſte) in der goldenen Gans; es waren daher Abends 2 Ba- 
taillon conſignitt, doch kam es zu keiner Demonſtration, da der 
Gaſthof bald abgeſperrt wurde, und die verſammelten Menſchen⸗ 
haufen zerſtreuten ſich gegen 10% Uhr ohne weitere Störung. 


(Beginn des Königſchießens.) Breslau den 28. 
Zn Geſtern Nachmittag um drei Uhr begann das dies: 
jährige Königſchießen im Schießwerder. Der Aus zug des 
vorjährigen Schützenkönigs, Herr Brichant mit der Schützen ⸗ 
gilde und der Grenaviercompagnie unterblieb diesmal ganz. 
Nach einer Erklärung Herrn Brichants in den geſtrigen Zel- 
tungen, hat er nur im Jatereſſe der Ordnung auf ein wohler⸗ 
worbenes Recht verzichtet, und wird das Reſultat feiner dies 
faͤllgen Beſchwerden fpärer zur unpartheiiſchen Würdigung 
mittheilen. Wie wir hören, bat Herr Brichant für gut befun ⸗ 
den, den ſogenannten Hausorden, der mit dem geſtrigen Tage 
fur ibn feine Bedeutung verliert, eigenmächtig zurückzuhalten. 
— Statt des Königsauszugs ſah man nur den Kronprinzen, 
Herrn Kaufmann Speyer, von dem Angerbataillon der Bür⸗ 
—.— in das Schießwerder geleiten, wo er mit dem erſten 

duſſe das Feſt eröffnete. — Das Schießwerder batte am 
geſteigen Tage eine ganz andere, weit volksthümlichere Phyſiog⸗ 
Mit lied b. in früberen Jahren, wozu die Freiheit, daß jedes 
— wobl dis ürßerweht fich um die Königs- Prämie bewerben 
der Büchfen 174 trägt. Die rauſchende Muſik, das Knallen 
der 5 * e Natternden Fahnen, das bunte Durcheinander 
in und außer — arten, wo Paſchtiſche, Carouſſels und Arm⸗ 
bruſtſchießen Auer — giebt dem Ganzen ein heiteres, lebens ⸗ 
ſriſches Gepräge; der Beſuch des Werders dürfte daher in den 
* 0 in Gaffel Seen zumal auch die Be⸗ 

ung des Herrn Caſſetler Schwarzer eine ſolche iſt, die all 
gemein befriedigt. — 95 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 27. Aug.) 
Petition wegen des künftigen Steuerſyſt ems. 
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Die mit der Abfaſſung der neulich beſchloſſenen Petition beaufs 
Haupt⸗ 
ſächlich heißt es darin, es fei räthlich, den einzelnen Städten 
oder Kreiſen die verhältnißmäßige Summe der Steuer aufzule⸗ 

en, und dieſer die Art und Weiſe der Aufbringung zu überlaſ⸗ 
em und der Staat habe nur die Grundſätze vorzulegen, aus 
welchen die einzelnen Steuerbeziike nach ihren Umſtaͤnden zu 
wählen haben. Die Ortsberörden könnten beſſer, als der 
Staat die bequemſte Art der Steuer zu beſtimmen, und wieviel 
der Einzelne zu entrichten babe. Aus dieſen Gründen möchten 
aus allen großen Städten Sachverſtändige zu den Berathungen 
über die neue Steuereintheilung hinzugezogen werden. Die 
Verſammlung giebt zu Inhalt und Faſſung der Petition ihre 
einmüthige Zuſtimmung. 

Zwangsanleihe. Der Antrag der Verſammlung, die 
Stadtbehörden möchten gegen die projektirte Zwangsanleihe 
Proteſt einlegen, war von der Finanz » Deputation beſonders 
deshalb zurückgewieſen worden, weil durch dies Projekt die freie 
willige Anleihe begünſtigt wird; die Deputatation ſpricht ſich 
aber für eine Petition aus, worin eine Aenderung der Gtundfäße 
bei Erhebung der Anleihe verlangt wird. Dieſer Entwurf wird 
heut der Verſammlung vorgelegt. Nach dem gegenwärtigen 
Entwurf würden die Gewerbtreibenden mit 5 — 20 Prozent, 
die Capitaliſten nur mit . — 2 Prozent vom Einkommen bes 
laſtet. Der Capitaliſt, heißt es in der Petition, könne eher baares 
Geld entbehren, undſich daher bei der freiwilligen Anleihe betheili⸗ 
gen. Das erhaltene öprozentige Papier könne er mit? Prozen Ber» 
luſt in Geld, umſetzen, während der Profeſſioniſt bis zur Zwangs⸗ 
anleihe warten ſmuß, wo er dann erſt am 1. des Monats nach der 
letzten Einzahlung Geld, und zwar nur 3½ Prozent erhalte, 
bei einem Verkaufe des Papiers habe er einen Verluſt von 25 bis 
30 Prozent zu erwarten. Die Nationalverſammlung möge 
daher beſchließen, die Capitaliſten von dem jetzigen Minimum 
ab, die Profeſſioniſten aber erſt von 1000 Rihlr. jährliches 
Einkommen zur Zwangsanleihe anzuziehen. 


Bei der über dieſen wichtigen Gegenſtand eröffneten Der 
batte ſpricht ſich Vorſteher Regenbrecht durchaus gegen 
dieſen Petitionsentwurf aus. Der Capitaliſt, der ſein Geld 
nut in Hypotheken ſtehen habe, könne auch nur mit großem 
Verluſt für ſich und ſeine Schuldner das gebotene Steuerquan⸗ 
tum aufbringen, und unter Gewerbtreibenden verſtebe man 
auch den reichſten Gutsbeſitzer mit inbegriffen, der am Meiſten 
zugezogen werden könne Uebrigens ſei er der Anſicht, das Pro⸗ 
jeckt der Zwangsanleihe ſei nur ein Schreckſchuß des klugen 
Finanziers Hanſemann, auch glaube er nicht, daß der Staat 
in folder Finanznoth ſei, um zu dieſem letzten Mittel feine Za. 
flucht zu nehmen. Er verwirft aus dieſen Gründen die ganze 
Petition. Stadtv. Dyhrenfurth äußert: ſich ebenfalls gegen 
alle Abänderungen in den Normen der Zwangsanleihe. Uns 
terſchied zwiſchen Capital und Einkommen beſtehe gar nicht; 
das Einkommen des Gewerbe mannes erfordere zwar Betriebs⸗ 
koſten, doch würde dieſe in Abzug gebracht eb noch das Steuer⸗ 
maaß angelegt werde. Selpſt wenn das Projekt der Anleihe 
nur eine Klugbeite maß regel wäre, müſſe er ſich dagegen erklaͤrez 
es ſei ein großer Fehler des Miniſters, ein 5 prozentiges Par 
pier zu creiren, und dadurch das 3¼ Prozentige der größe 
Staatsſchuld vom Markte zu verdrängen. Aus dieſen Grün⸗ 
den ſtimme er für einen Proteft gegen die Zwangs anleize, 
und beantrage, die Petition zur Einſicht im Bureau niederzu⸗ 


= 


legen. Stadtv. Siebig bleibt bei feinem urſprünglichen An- 
trage, einen Proteſt gegen die Zwangsanleihe zu erheben. 

Der Finanzminiſter beginne die neue Zeit der Reformen 
da nit, dem Volke auf ſo harte Weiſe 15,000,000 Rihlr. aus 
der Taſche zu zieben. Woher komme die ungeheuere Ereditlo⸗ 
ſigkeiten, wenn die deutſche Einheit wirklich eine Wahrheit ſei, 
und die deutſche Centralgewalt wirklich Vorſchüſſe von Preu⸗ 
ßen erhalte, der Miniſter möge die Reformen mit Erſparniſſen 
im Haushalte beginnen, dann werde Ctedit und Vertrauen 
wiederkehren. — Dyhrenfurth ‚ergreift von Neuem das 
Wort: Wer Geld habe, habe, habe auch die Macht, datum 
ſolle überhaupt mit jeder Geldbewilligung gewartet werden bis 
nach Vollendung der Verfaſſung; auch müſſe der Finanz⸗Etat 
vorher vorgelegt werden, damit man fehen könne, wozu das Geld 
verwendet wäre, denn, wenn auch die Miniſter verantwortlich 
ſeien, ſo wäre es immer beſſer, es käme nicht erſt bis zur Ver⸗ 

ntwortung. — Linderer nimmt das Wort: Er habe zwar 
Fiber für die Geldbewilligung geſprochen, jetzt aber feine Meis 
mung geändert. Ueber 7,000,000 ſeien bereits eingekommen, 
ud die Geldverlegenheit könne nicht ſo groß fein, da Preußen für 
Deutſchland z. B. in der Schles wig⸗Holſtein ſchen Angelegen 
heit, Geld verauslage, drum ſtimme er mit Dyhrenfurt. — 
Tſchocke ſpricht für die Petition und gegen den Proteſt. Man 
müſſe nicht auf die Vergangenheit ſehen, man müſſe den ge⸗ 
genwärtigen Zuſtand der Dinge prüfen. Was ſollte geſchehen, 
wenn jetzt ein Feind einrückte? Erſparniſſe ſeien gewiß, wo 
irgend möglich, gemacht worden, daran ſei nicht zu zweifeln, 
weil man ſonſt an den Vertretern verzweifeln müſſe; ohne Mit: 
tel dürfe die Regierung auf keinen Fall gelaſſen werden. Lin⸗ 
derer: Die Erſparniſſe ſeien ihm nicht klar, da allein für die 


Berliner Conſtabler jährlich eine Million verwendet würde. 


Borf. Regenbrecht: Er theile Dyhrenfurths Bedenken, und 
ſei auch gegen die Zwangsanleihe, doch eine Ablehnung derſel⸗ 
ben liege den Volks vertretern ob, nicht der hieſigen Gemeinde; 
und die Vertreter würden ſchon dadurch unterſtuͤtzt werden, 
wenn ſie aus öffentlichen Organen die Stimmung der hieſigen 
Stadt gegen die Zwangs anleihe in Erfahrung bringen, — 
Siebig und Dybrenfurth laſſen ihre Anträge auf einen 
Proteſt fallen, die Verſammlung verwirft die Petition, und es 
wird der allgemeine Beſchluß gefaßt, in der Angelegenheit der 
Zwangsan eihe gar keine Schritte zu thun. 

Communalbäckerei. Nachdem ſchon früher die Ver⸗ 
ſammlung zur Anlegung einer Communalbäckerei 800 Rthlr. 
bewilligt hat, verlangt die betreffende Commiſſion noch einen 
Credit von 1500 Rthlr., als zum Assbau noch nothwendig. 
Der Magiſtrat befürwortet das Geſuch, und die Verſammlung 
giebt ihre Zuſtimmung. 

Dammangelegenheit. Stadtrath Reymann legt im 
Namen der Forſt⸗ und Oekonomie⸗ Deputation ein Referat über 
die Eindämmung von Herrn⸗Protſch und Peiſterwitz vor. 
Es wird zur Prüfung dieſes Berichtes eine Commiſſion ernannt, 
welche aus den Hrn. Dyhrenfurth, Siebig und Brunſch⸗ 
witz beſteht, auch ſoll der Magiſtrat Sachverſtändige zu 
derſelben hinzuziehen. — Ende der Sitzung 1½ Uhr. 


Bürgerpflichten. 


Mögen die Bürger Deutſchlands erkennen, daß nur Einigkeit, 
Ordnung und ſtrenge Feſthaltung des Geſetzes uns jetzt noch vor dem 
Abgrunde des allgemeinen Umſturzes und Bürgerkrieges retten und zu 
\ gewuͤnſchten Ziele führen können, daß wir die Freiheit nur wah⸗ 

ren können durch die Einheit, die Einheit aber nur feſt wird durch eine 
Freiheit, welche auf Gerechtigkeit und Mäßigung ſich ftügt. 
(Flugblätter aus der deutſchen Nattonal⸗Verſammlung.) 
Sonſt hörte man oft das Wort: „Ruhe iſt dieerſte Bürger⸗ 
pflicht!“ gleichſam wie eine Bann⸗ und Zauberformel gegen 
jede freiere Bewegung ausſprechen. Jetzt möchte ich vielmehr 
den Satz aufſtellen: Ruhe iſt die erſte Grundbedingung des 
bürgerlichen Lebens. Und um dieſe zu erhalten und zu bewah⸗ 
ren, iſt die Pflicht des Bürgers: Wachſamkeit, ſowohl nach 
oben als nach unten, daß die jedesmaligen Machthaber ihre 
Gewalt nicht mißbrauchen, und wenn dies dennoch geſchieht: 
Tapferkeit, Entſchloſſenheit und Feſtigkeit, um mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln die Ordnung wieder herzuſtellen. 


Ich ſage: Wachſamkeit ſowohl nach oben als nach unten, gu 


und habe dies zu erklären. Nach oben: gegen die Fürften, 
wenn ſie den Vertrag (die Conſtitution) brechen, willkührlich 
8 ungerechte Geſetze geben, ihr Volk bedrücken; gegen 

e Beamten, wenn ſie das Recht beugen, wenn ſie ihre Unter⸗ 
gebenen hart behandeln, ihre Amts pflichten vernachläßigen; 
Sn Ariſtokraten überhaupt, wenn fie übermüthig ihre 

orzüge mißbrauchen wollen. Nach unten: gegen die Vaga⸗ 
bonden, gegen die Tagediebe, die heute hier und morgen dort 
find und deß halb 10 en haben, weil fie in keiner geord⸗ 
neten Geſellſchaft gut thun, — gegen die ehrloſen Subjecte, 
gegen die Heuchler, die für dees Wohl der Arbeiter ſchwatzen, 
aber ſelbſt weder arbeiten, noch die geringſte Entbehrung ertra⸗ 


ſolche Feinde des Bürgers. 
ger, um gegen dieſe in zu kämpfen? 
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Ä gen mögen, ſondern ſich auf Koſten der Geſammtheit wohl fein 


laſſen, — gegen die herrſchſüchtigen Fanatiker und die eitlen 
Thoren, welche nur deßhalb die beſtehende Ordnung ſtürzen 
wollen, um alsdann ſelbſt an der Spitze zu ſtehen, die nur 
darum ihre Anhänger fort und fort anreizen und aufhetzen, um 


ſich ſelbſt wichtig und ſo viel als möglich unentbehrlich zu 


machen. 5 
Dieſe Alle ſind Feinde der bürgerlichen Ruhe und als 
Aber welche Mittel hat der Bür⸗ 


Gegen ebergriffe von oben ſchützt uns die Volksvertre⸗ 
tung, die in keinem andern Staate auf ſo breiter Grundlage 
rubt, als im jetzigen ai maine d and. Ueb erdieß 
muß wohl das Volk (ich meine nicht den tobenden Haufen, 


ſondern die Geſammtheit der Staatsbürger) an dem guten 
Willen ſeiner Fürſten nicht gezweifelt haben, da in den drang⸗ 
vollen Stürmen der wildbewegten jüngſten Vergangenheit d 
Perſon des Regenten nigends bedroht worden iſt. — Jedoch 
diefer gute Wille war auch vorher da und hatte nicht genügt, 
um das Volk vor großen Bedrückungen, den Staat vor gro⸗ 
ßem Schaden zu bewahren. ü 
Volksvertretung überall als die Haupiſtütze unſerer politiſchen 
Freiheit begrüßt worden. ö 


Darum iſt die neu eingerichtete 


Und ihten wahren Werth erlangt dieſe Volksvertretung 


durch die Selbſtthätigkeit des Volks, eben fo wie dieſe Selbſt⸗ 


thätigkeit auch gegen die feindlichen Beſtrebungen Derjenigen 
wirkſam ſein muß, die unter dem Namen der Freiheit uns die 
allerſchimpflichſte Knechtſchaft bereiten wollen. Wir dürfen 
nicht ſchlafen. Und ſo nenne ich zuerſt die Mittel der geiſtigen 
Gewalt. i 

Die freie Preſſe mag uns dienen, jedem offenen oder ver⸗ 
fiedten Angriff auf unfete Rechte entgegenzutreien, frevelhafte 
Thaten, gefährliche Pläne an's Licht zu ziehen, irrige Meinun⸗ 
gen und Anſichten zu widerlegen, gute Geſinnungen zu befeſti⸗ 
gen, zweckmäßige, gemeinnützige Unternehmungen zu beför⸗ 
dern. 

Aber nicht Alle haben Zeit und Muße die Produkte der 
freien Preſſe zu benutzen, nicht Alle können Zeitungen und 
Bücher leſen und Viele. von Denen, welche leſen, — verſtehen 
doch nicht immer das Geleſene. - 

Alſo muß noch ein zweites Mittel hinzutreten, mündliche 
Vorträge, vertrauliche B.ſprechung, wobei die mehr Begabten 
die Schätze ihres Wiſſens ohne Anmaßung ihren Brüdern mit⸗ 
theilen, wobei Mißverſtändniſſe, Zweifel oder Bedenklichkeiten 
ſofort aufgeklärt und beſeitigt werden können. Hierdurch ler⸗ 
nen auch die Wiſſenden, und den minder Geüdten iſt damit 
eine vortreffliche Uebung dargeboten. — Der ſchlichte Verſtand 
des ſogenannten Ungebildeten erkennt oft viel ſchärfer das Rich⸗ 
tige, als die Bücherweisheit des bloßen Stubengelehrten. Es 
fehlt oft nur an der Fähigkeit, das richtig Erkannte auch ſofort 
in das rechte Wort zu kleiden und mit treffendem Ausdruck zu 
verſehen. Der gemeine Mann ſagt dann wohl, ich weiß es 
ſchon, aber ich kann's nicht von mir geben.““ 

Nun gerade dieſes Vonſichgeben wird kommen, wenn die 
Einen mit den Andern Geduld haben, wenn gegenſeitiges Ver⸗ 
trauen flatifindet, der Starke dem Schwachen brüderlich die 
Hand bietet und Alle vereint an ihrer Aus bildung arbeiten. — 
Je mehr auf ſolche Weiſe die wahre Aufklärung befördert wird, 
deſto beſſer werden auch die Geringſten im Volke im Stande 
ſein, ſelbſt zu urtheilen, und werden ſich dann nicht mehr ſo 
leicht von betrügeriſchen Schwätzern zu falſchen Schritten ver⸗ 
leiten laſſen. Das Volk wird ſich dann nicht mehr blenden 
laſſen durch den äußerlichen Glanz der fürſtlichen Macht und 
Hoheit, die gerade zu nichts werth ſind, wenn ihnen die innere 
Kraft der Wahrheit, wenn ihnen der ernſte, feſte Wille fehlt, 
das Wohl des Landes und Volkes zu befördern und zu erhal⸗ 
ten. Noch wird es ſich blenden laſſen durch den Schein von 
Gelehrſamkeit, den ſich manche balbgevildete Volkstedner durch 
bäufigen Gebrauch von undeutſchen Worten und Redensarten 
geben möchten, oder durch die Verſicherung ſolcher Herren von 
ihrer innigen Zuneigung zu dem Volke, deſſen heiligſte Gefünle 
ſie nur zur Förderung ihrer eigenen ſelbſtſüchtigen Zwecke aus ⸗ 


beuten. 


Ein verwandtes Mittel iſt das der bürgerlichen Vereini⸗ 
ng (oder mit einem fremden Worte: — Aſſociation —). 
Diroben Gefahren, fo mag ſich der Bürge mit dem Bürger vers 
binden, die Sache beratben und Aogeordnete zur Ausführung 
ernennen. Es werden Vorftellungen entworfen und überreicht, 
oder bekannt gemacht und überhaupt Alles verſucht, was nur 
innerhalb der geſetzlichen Schranken liegt und mit dem Geiſte 
der Ordnung beſtehen kann, um die Gefahr abzuwenden. 
Ohne Ordnung giebt es Beine Freiheit. Durch Lärm und 
Geſchrei iſt noch nie etwas Neues geſchaffen worden. Die 


Mauern von Jericho ſtür ten nach ſieben Tagen ein, als die 
Israeliten unter Poſaunenſchall mit Feldgeſchrei gegen fie ane 
rückten. Aber zum Wiederaufbau von Jeruſalem brauchte 
man viele Jahre. ; 


v 
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Der deutlich ausgeſprochene entſchiedene Wille einer ganzen Ge⸗ 
meinde kann von dem Oberhaupte nicht unbeachtet bleiben. Und 
geht die Störung der bürgerlichen Rute, die Gefahr für das 
allgemeine Wohl — von einer Partei im Volke ſelbſt aus, — 
bedrohen Räuber unſer Eigenthum, 
entſchiedene Auftreten und feſte Zuſammenhalten der gut geſinn. 
ten Mehrheit die Feinde oft vor dem wirklichen Angriffe zurück ⸗ 
ſchrecken. ee; 5 
1 Sind aber endlich alle dieſe Mittel vergeblich angewandt, 
fo darf der Bürger doch den Kampf nicht ſcheuen. Es handelt 
ſich dabei nicht um Paraden, oder großartige Manövers. Nein, 
es gilt der Selbſtvertheidigung. Und da muß der Schwache 
helfen. Ueberhaupt beſteht unfere größte Stärke in der Einig ⸗ 
leit, im feſten männlichen Zuſammenhalten und gemeinſchaftli⸗ 
zen Wirken. — Wenn nun die Ueberzeugung uns befeelt, für 

e gerechte Sache zu ſtreiten, dann wird uns auch der heilige 
Muth nicht fehlen, der faſt immer den Sieg verſchafft“). Sei 
es dann gegen innere oder äußere Feinde, gegen Gewaltthatig⸗ 
keit von woher immer ſie komme, der ſeines Wollens ſich 
bewußte, in ſich einige und geſchloſſene Bürgerſtand wird ſtets 
das tüntigite Bollwerk der wahren Freiheit fein. Die neueften 
Vorgänge haben es wiederholt bewieſen, daß weder Königs ⸗ 
noch Rebellenmacht gegen den einigen und entſchloſſenen Wil⸗ 
len der Ordnungsfreunde etwas ausrichten kann. 

Und dazu braucht es keiner neuen Inſtitute. Das urdeutſche 
Recht der Wehrhaftigkeit iſt uns wiedergegeben. Scharnhorſt's 
großartige Entwürfe einer allgemeinen Volksbewaffnung wer⸗ 
den nun vollſtändig ausgeführt werden, und die Gemeinden ſind 
durch den Drang der Zeit zu neuem Leben erwacht; die Einzel⸗ 
nen haben ſich wieder feſter an einander geſchloſſen und fühlen 
ſich als mit wirkende Glieder eines Ganzen. 

Dieſe ſchöne Einigkeit, dieſer neu erwachte Gemeinſinn 
braucht nur gepflegt zu werden. Und geſchieht dies nicht von 
vielen treuen Händen mit aller Liebe und Hingebung, wie nur 
ein deutſches Gemüth ſie einflößen kann? — Dank den Edeln, 
die uns ſo vorangehen. Solcher Adel wird nimmer angefochten 
werden. Und iſt nun durch die gemeinſchaftlichen Anſtrengungen 
der Gutgefinnten, iſt namentlich auch durch weiſe und kräftige 
Beſchlußnahmen der Volksvertreter in Frankfurt und Berlin 
bei uns die Ruhe, die Grundbedingung des bürgerlichen Lebens 
wieder hergeſtellt, — dann beginne die zeitgemäße Entwicklung 
der bürgerlichen Verhältniſſe. — Laßt uns denn mit Hoffnung 
und Vertrauen in die Zukunft ſehen! Unſer Erkennuagswort 
ſei das Siauffacher's: „Freunde des Landes!“ 

Allg. Anz. 


* 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Fortſetzung.) 


Hätte ich nur heute morgen meinen Stallknecht gefragt! 
doch hielt mich die Furcht ab, die Mädchen zu verrathen. Un: 
ter dieſen Betrachtungen kam ich auf den Sammelplatz, und 
hatte weiter nichts ausgeklügelt, als daß es für mich ein paar 
allerliebſte Mädchen, ein paar rettende Engel geweſen waren. 

An der Windmühle waren ſchon die meiſten Batterien ver» 
ſammelt; die fahrenden Artilleriſten ſpannten ihre Pferde ein, 
und die Unteroffiziere unterſuchten Protzen und Laffettenkaſten, 
ob Alles noch in der gehörigen Ordnung ſei. Auch Doſe war 
damit befhäftigt; doch ſay ich, wie er jeden Augenblick feinen 
langen Hals herumdrehte, alle Ankommenden muſteite und 
etwas zu ſuchen ſchien, wahrſcheinlich mich, und ſo war 
es auch. Ich rittzu ihm hin, um mich bei ihm zu melden, flieg 
ab und nahm meinen Platz bei der Kanone ein. 

„Sak cement,“ fing Doſe leiſe zu mir an, und ich bemerkte, 
daß er ſehr mißmuthig ausſab. „Ihr habt da geſtern wieder 

zones Zeug angegeben. Herrſchaft hat's dem Kapitän heute 
Morgen gleich geſteckt und auch geſagt, daß einer der fünf Ar⸗ 
x en während der Nacht erzählt, auch Sie feien dabei ge: 
je; deus den Sie ſich ja vor dem Feind in Acht, er iſt geſtern 
Stunden a Ich habe auch ſchon meine achtundvierzig 
“ 

ei i 0 kongre ich ihm, „wofür denn? weßwegen?“ 
ſchon rät Wee Antwwort nicht mehr anhören, denn 
zu, das mir u Guteg te. eee def mic 

„Warum,“ fragte er böſe lachend, „melden err 
Bombardier nicht bei mir, anftatt hier — et a 


wagen?“ ‚© 
4 gr Hauptmann, ich komme“ — 
Waffe 


als.“ 


betrachtete mich von oben bis unten, doch da meine 
offen alle in Ordnung und gut geputzt waren, fo ſuchte er 
J Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 
nd uns nicht fürchten Macht der Menſchen 
nicht fürchten vor der u lter in W. Tell. 


— ſo wird ebenfalls das 


einen andern Haken. Be eben vom Pferde geſtiegen war 
und mich nalkrüdhe! e a Tac ſpater beim 
Abmarſch der Batterie wieder aufſetzen mußte, fo ließ ich mei⸗ 
nen Säbel am Kuppel hängen und nahm ihn nicht in die Hand, 
wie er mit mix ſprach. Darauf blieb ſein Blick haften. 

„Wiſſen Sie nicht, wie man ſeinen Säbel zu halten hat, = 
fuhr er fort, „wenn man mit dem Vorgeſetzten ſpricht?“ 

„Zu Befehl, ja, Herr Hauptmann.“ AN Tran En 

„Hören Sie, Herr, mir ſcheint, Sie haben heute Morgen 
wieder einmal zu ſtark gefrühſtückt. Wachtmeiſter — Auch iſt 
mir von dem großen Scandal erzählt worden, bei dem Sie, 
Fer natürlich auch betheiligt waren — Wachtmeiſter 

öffel!“ 7 

Der Gerufene trat näher und ich wußte bei dieſem Ein⸗ 
gang ſchon, wie weit ich für heute war; denn der Hauptmann 
Feind ſteckte ſeine Hand unter's Collet und begann mit dem 
Fuß auf die Erde zu treten. 

„Wachtmeiſter, dieſer Mann hier — notiren Sie“ ſprach 
er ſo langſam wie möglich und mit einer unnachahmlichen Ma⸗ 
lice, „kommt in W. drei Tage auf's Holz bei Waſſer und Brod 
wegen nächtlichem Unfug auf der Sicaße.“ 

„Aber Herr Hauptmann,“ entgegnete ich. N 

„Aber Herr Bombardier,“ ſagte er höhniſch, „drei Tage 
Mittelarreſt. Herr, Sie fol ein Donnerwetter erſchlagen! 
Ich will Ihnen ſchon den Weg zu den Epauletten ver⸗ 
ſperren!“ 5 

Ich ſtand wie angedonnert. Nach dieſem freundlichen 
Morgengruß wandte er ſich von mir und beſtieg fein Pferd; 
denn neben der Windmühle ließen ſich mehrere weiße Feder⸗ 
büſche ſehen, und von allen Seiten gallopirten die Offiziere 
dahin, um ihren Rapport zu machen. Der Oberſt v. T. kam 
fo eben an, und ritt von den Abtheilungs⸗Commandanten und 
Adjutanten begleitet, freundlich lachend zwiſchen den Batterien 
umher. Wie waren dieſe beiden Vorgeſetzten, der Feind und 
unſer Alter, von einander verſchieden! Jener, die Malice ſelbſt, 
ſtrafte ohne Herz kalt und grauſam, obne ſich dabei zu ereifern. 
Dieſer war mütriſch, unendlich grob, ſtrafte auch, aber gewöhn⸗ 
lich erſt, nachdem er ſich ſo ereifert hatte, daß es uns leid um 
ihn that. Doch war er meiſtens gerecht und pflegte oft zu 
fagen: „Nu, ſitzt man die drei Tage, ik würde euch ſchon par⸗ 
donniren; aberſt Ordnung muß find.“ Deßwegen wären aber 
auch Alle für den Mann in den Tod gegangen. 

Bei dem Oberſten meldeten nun zuerſt die Abtheilungs⸗ 
Commandanten, und die meiſten ſchienen die wichtige Meldung 
gemacht zu haben: es ſei nichts vorgefallen; denn von T. legte 


"T zuweilen, ohne eine Miene zu verziehen, feine Hand grüßend 


an den Federbut, und ritt langſam auf unſere Batterie zu. 
Dann kamen die Hauptleute und Alles blieb ruhig, bis unſer 
lieber Feind, den der Oberſt wegen vielerlei Urſachen, fo auch 
wegen des ewigen Verklagens und Strafens nicht recht leiden 
konnte, ſeinen Morgengruß darbrachte. Doſe und ich paßten 
genau auf, was der Oberſt für Miene machen würde, denn 
daß uns der Kapitän noch obendrein bei ihm anzeigen werde, 
war gewiß. Jetzt hielt von T. fein Pferd an, und ich hörte 
ihn ſehr laut ſagen: „Nan, mit der ewige Strafen bei dieſer 
Batterie! Was is denn da wieder paſſirt? Ik will dech enmal 
ſehen. Sie nennen mir da wieder eine ganze Littanei von 
Namens, die ik nich alle behalten kann. Na, was hat denn der 
Unteroffizier Doſe, den ik doch als einen ziemlich ordentlichen 
Menſchen kenne, begangen?“ Bei dieſen Worten ſtieg er mür⸗ 
riſch vom Pferd und trat an unſer Geſchutz. E 
„Herr Oberſt,“ referirte der Feind, Hand an den Tſchako, 
„als die Batierie heute Morgen zuſammentrat, ſah ich zufällig 
in dem Vorrathswagen dieſes Unteroffiziers nach, und fand in 
demſelben einen unſerer Fouragierſäcke, die geſtern alle leer 
waren, voll Haber. Auf meine Frage, woher dieſe Fourage fei, 
hatte der Mann die Verwegenbeis mir vorzulügen, die Kano⸗ 
niere hätten von der geſtrigen Ration das, was heute Morgen 
noch in der Krippe gelegen, zuſammengeſcharrt und in den Sack 
gethan. Aber, Herr Oderſt, ich kann ihn herholen laſſen, es iſt 
mehr, als geſtern in Ganzen geliefert wurde. Ich dictirte dem 
Umeroſſizier abtundoierzig. Stunden Mitielarteſt.“ ui 
„Hm! ſo ſo!“ entgegnete von T. „Ader man weiter! 
Wat hat denn fo egentlich der Trompeter gethan, von dem Se 
920 vorhin ſagten? Laſſen Se mal vortreien. Hierher, mein 
n!“ 2 
Einen unſerer Trompeter hatte ich beute Morgen angeſehen, 
daß er kein gut 's Gewiſſen hatte; denn er blinzelte beſtändi 
nach dem Oberſt bin, und feine Sachen waren gerade ſo aus⸗ 
nehmend ſauber geputzt, wie die meinigen. Jetzt, wo der Alte 
ſich nach ihm erkundtate, ſireckte er ſich lang und begegnete 
gleich dem ſuchenden Bick des Hauptmanns, der ihm mit einer 
gebieteriſchen Handbewegung befahl, näher zu treten. 


(Bortfegungfolgt) 


—— 
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Todtenliſte. 


Bom 19. dis 26. ur 1848 find in Breslau als verſtorden ans 
gemeldet: 81 Perfonen (39 männl. 42 weibl), Darunter find todt⸗ 
geboren 1; unter 1 Jahre 22; von 1 — 5 Jahren 16; von 5 — 10 Jah⸗ 
zen O5 von 10 — 20 Jahren 6; von 20 bis 30 Jahren 7; von 30 -- 40 
Jahren 63 von 40 — 50 Jahren 55 von 50 — 60 Jahren 55 von 60 
bis 70 Jahren 4; von 70 — 80 Jahren 7; von80 — 90 Jahren 2; von 
90 — 100 Jahren 0. 
Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar; 

In dem allgemeinen Krankenhoſpital. 16 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen. 1 

In dem Hoſpital der Barmherz. Bruder 1 

In der Gefangen⸗ Kranken Anflalt.... 0 

Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 0 / 
—ũ— — — — — — —e— 


der Ver⸗ Reli⸗ s 

Tag. Name 8 gion. Krankheit. Alter 

Pr ZU BL? a ee M T. 
Au * wi 

95 d. Haushlt. E. Hendler F— rk. Darmentz..... 32 4 
10. b. Tiſchtergeſ. 9 März S.. chrk. Lungenentzünd. 1 3 
d. Schiffsknecht E. Heinze T.. cv. Durchfall. 1 11 
11 1 unehel. S.. d eee ev. Muszehrung. — „| 
„d. Haushlt. E. Kaſchner TF... ev. Krämpfe... — 
14. [d. Daguerreotypiften S. Bohm Fr. ev. Lungenſchwindſ. 42 — 
16. [b. Bedtenten X Welff T.. kath. Krämpfe 11. 
Müllergei, X. Stein n bath. Nervenficber ... 58 
17. [d. Schriftgießer A. Haſemann S. chrk. Adzehrung | 1198 
d. Tapezier A. Kühn ev. r mpfe. 4 
d. Coloniſten W. Hake — ev. Hirnh.⸗Waſſerſ. 1 614 
d. Tiſchlergeſ. H. Renner S.... ed. Abzehrung — 8 — 
d. Schuhmacher M. Brederecke T. ev. Maſerrnn 410 — 
18. Tagarb. J. Jung kath. Hirnwaſſerſ.. 9 
Tagarb. H. Rother. kath. Sungenſchwindſ 18. — 
d. Schuhmacher A. Koch T Krk Abzehrung. .... 8 — 
Hausbeſ. F. Biebach . kath. Lungenſchlag 22 —— 
Schuhmachergeſ. A. Kruſche kath. Alterſchwäche. . 72 —— 
Urverehel. P. Menzel kath. Nervenſchlag.. 41 614 
d. Zimmergeſ. P. Seiffert S. ev. |Darmleiden.... — 3— 
19 Soldaten⸗Witw. A. Schlawinski, kath. Gebärmutterleid 74 —1 
d. Former J Kalewa T.... ev. Schwäche. I- |—117 
d. Dr. phil. Schneider Fr ev. kLungenſchwindſ. 25 11 — 
Gräfin C. Skorzewska. kath. Nervenſieber 18 — 
d. Bäudler H. Schulz S. ev. Abzehrung 11 6— 
Glaſeriehrling R. Steſch. ev. Nervenfieber . 20 3— 
20. d. Former D. Kalewa Fr. ey. Lungenſchwindſ. 23 — — 
d. Kaufm. N. Cuhnow X.. jd. Ruhr 33—.— 
Privatſchreiber F. Greffinger... kath Leberleiden 56 — — 
d. Goldarb. B. Goldſtein S.... jüd. Darmgicht — * 
d. Privatlehrer C. Scheder T.. kath. Abze hrung — 10 — 


Theater⸗Repertoir. 


Dienſtag, den 29. Auguſt. Bei aufgehobenen 
Abonnement. Viertes Gaſtſpiel von Frau 
Palm ⸗Spaßer ic. „Don Juan.“ 
Romantiſche Oper mit Tanz in 2 Akten. Mu: 
ſik von Mozart. 


Vermiſchte Anzeigen 


Kezerberg Nr. 16, im Hofe linker Hand 
part. iſt eine Alkove mit apartem Eingang für 
Linen Herrn zu vermiethen. 


Freundliche Schlafſtellen ſind zu vergeben und 
ein ſchwarzer Anzug zu verkaufen: 
Oderſtraße Nr. 24, im 2ten Hofe 
zwei Stiegen. 


Rio Janeiro, den 11. Juni 1848. 

Da ſich außer mir noch viele Schleſier am Bord des Schiffes Leons 
tine — Capit. Acians (beſtimmt nach Adelaide in Süd⸗Auſtra⸗ 
lien), befinden, ſo glauben wir deren Freunden und Angehörigen zugleich 
mit ben Unſrigen auf dieſem Wege die Nachricht am Beſten mitzutheilen, 
daß wir am 1. Juni, Gott ſei Dank! gluͤcklich hier im Hafen eingelaufen 
ſind. Unſere Fahrt war ſchnell und angenehm, — die wenigen Tage der 
Seekrankheit abgerechnet, von der jedoch ſogar einzelne der Paſſagiere 

Anzlich verſchont blieben. Capit. Eugen Laun von Bremen, welcher 
das S iff ausgerüſtet hat, und ſeloſt mit uns iſt, hat durch feine vor⸗ 
treſſliche Ausräftung bewieſen, daß es eine wichtige Hauptſache ift, wenn 
ein Mann von Fach dieſe beſorgt, — wie er ebenfalls durch die gute Wahl 
des wirklich ſchoͤnen Schiffes ſich die Zufriedenheit ſammilicher Paflagiere 
erworben hat. Das Waſſer, worüber bei Auswanderungsſchiffen ger 
woͤhnlich geklagt wird, war bis hier fo friſch und ſchoͤn, wie bei unſerm 
Auslaufen vom Bremer Hafen, und in Folge deſſen wurden die Speiſen 
auch gut gekocht. — Capit. Acians iſt ein ausgezeichneter Seemann 
und zugleich ein gebildeter und aufmerkſamer Führer. Wir finden ung 
veranlaßt, bei dieſer Gelegenheit den beiden Herren Capftänen hiermit 
öffentlich und im Namen fämmtlicher Reifegefährten unſern Dank abzu⸗ 
flatten. Nachdem wir hier wieder ftiſches Waſſer elngenommen, werden 
wir unſere Reiſe nach unſerm neuen Vaterlande fortſetzen, was wir noch 
mit erhoͤhtem frohen Muthe können, da wir unſere bisher ſo ausgezeich⸗ 
e eine gute Vorbedeutung annehmen. 

Sutter. me. Hemigcke. Hafer. Matti. 

A* 4 — Ü—DB—K— - ————— 


Blu 

* * N 

Indem ich vorſtehenden Aufſatz, den Wünschen des perrn Sutter 
gem DE aid übergebe, verbinde ich damit die Anzeige, daß 
im nachſten Fr lahr wiederum unter Leitung des Gapit. Eugen Laun 
zn Schiff von i nach Port⸗Adelaide expedirt werden wird, 
worüber feiner Zeit Näheres Ficken werden ſoll, inzwiſchen aber die⸗ 
jenigen Perfonen, welche beabſichtigen, dahin aus zuwandern, ſich bei dem 
Unterzeichneten melden und ihre Paſſage ſichern können. 


Breslau, den 18. Auauſt 1848. 1 
. Ferd. Hoffmann, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7. 


zur 


bean 


lan⸗Hand lung. 


| Wollene Ueberwürfe für Kinder, an⸗ 
gefangene Stickereien, fo wie diverſe Ar« 

tikel werden, um bald damit zu räumen, 
älfte des Koſtenpreiſes verkauft; 
eine Partie ſeidene Bänder, die 
Elle von 14 Sgr. ab, Blücherplag 
Nr. 8, im Gewölbe neben der Porzel⸗ 


Magen: Eſſenz 


Die mir zum Verkauf übergebene heilſame 
Magen⸗Eſſenz, wonach ſich das Magenkrampf⸗ 
Uebel fofort beſeitiget, empfiehlt a Flac. 2 Sgr. 

C. G. Weber, Oderſtraße Nr. 16. 


SE Maſchinendruck und Papier von Keinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


205 * 3 n Krankheit. I Alter. 
. WI. 
Aug. 0 

20. Raufm. S. Ehfedt... 2... jüd 7 40 8 


ev. Lungenſchwindſ. 37 — 
ev. Lungenerweiter. 60— 


d. Haushlt. F. Bruckner Fr. 
Tagarb. G. Klein 


d. Tagarb. J. Malzhorn T.... kath. Arampfe... . . — 4 

1 unedel. .. J kath. Zehr fieber. 1 A 

d. Tagarb. E. Glaſer SS.. ev. Krämpfe. — 12. 

d. Schuhmachergeſ H. Henſel S ev Krämpfe 4 10.— 

d. Tagarb. E. Vogt T „ev. Hautverhärt..— 9 
21. Dienſtmadchen M. Kerſch. „ev. Ne venfieber. . . 18 


8 Schloſſer O. Kaboth S. 
d. Barbier G. Dohle ©... 
Müller⸗Witw. Ch. Seibt. 


kath. 
ev. 


ev. Alterſchwäche. . 81 —— 

1 unehel. S. kath. Krämpfe — 421 
1 unehel. T 6959569260 222 — Todtgeboren — — . — 
‚gem. Fleiſcher C. Uhlmann. chck. Schlagfluß..... m 6- 
Schuhmacher J. Jermann. bea. Shtagftup . 8 65.—— 
22. Nagelſchmidt D. Otto ev. Waſſerſucht . 64 
Tiers, f ea J. Polſ t.. er Alterſchwäche. . 72 — 
Tagarb. F. Laſſã e. ev. Lungenſchwindſ. Br a 
d. Commifl. O. Sachs S. Ne. ska. re si 
d. Barbier M. Heyer — ev. Beuſtentzünd. — 81 4 
d. Grünzeughdl. B. Gregor S., kattz. Krämpfe... 14 
d. Schiffer J. Keſſel — . ev. Durchfall alt 
d. Zimmergeſ. E. Rieger T. ., kath. Kraͤmprfe 2 6— 
28. d. Hauslehrer F. Schwarzmann S. kath. Kraͤmpffe . — 8 
Dienſtmadchen E. Döring. ..... ev. gaſtr. nerv. Fieb. 37—— 
d. Tiſchler Th. Hoppe Fr. tath Gebärm.⸗Blut. 29 11— 
Goldarb.⸗Geh. X Adel.. kath. Bruſtwaſſerſ. .. 28 9— 
d. Schmiedegeſ. E. Puſch .... | ev. Glavenkrampf. —— 7 
Kaufm.⸗Witw. J. Portleb kath. gaſt. nerv. Fieber 63 6 — 
d. Raths diener C. Sir eky Fr. kath. Schlag. 42 6— 
Handl.-Gommis J. Schneider. | en. Nerv. Fieber . . 1241| _ 
Ta garbeitexin Ch. Krebks ev. Lähmung 54 —— 
Bedtenter W Küyhun ev. Lungenſchwindſ. 35 — 
Schneidergeſ. J. Wutta ref. Zehrſieber 74—.— 
‚Gonditorgeb. J. Steiner ref. Nervenſieber. . . 19 
1 unehel. S. e ev. Blauſucht. —— 1 
d. Zagarb. L. Hoffmann T E Darmvertetzung. | 121 
d. Maler B. Stiller — kath. Darmleiven. ... — 8 8 
Steuer beamten⸗Witw. Pelz f ev. Schlagfluß .. 86 —.— 
d. Maurer O. Otto .... ev. Krämpfe Be — 21 
24. Dienſtmadchen Ch. Fricker. ev. |Rervenfieber... 22 —— 
d. Tagarb. R. Pollack Fr. kath. Lungenerweit. 42 —|_. 
Handl.⸗Commis P. Weigt.... ++. ©. Nervenſieber . 20 
1 n . kath. Abzebrung — 2 — 
d. Obſthdl. C. Noack w. ev. Zehrſieber 11 9 — 
d. Tagarb. C. Kadler S. ev. gaſt nerv Fieber 16 6— 
Friſeur⸗Witw. M. Freudenberg. . ev. Lungenlähmung 28 — — 
Tagarb. J. Deichſek . bath. Typhus 40 —.— 


Grünberger Wein⸗Eſſig 


zum Einlegen der Früchte, ſo wie 
friſch geſottne Gebirgs Preiſel ⸗ 
beeren 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
P. Herrmann, 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 8 


Eine freundliche Hauskammer iſt vom After 
September d. J. ab, zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here zu erfragen bei dem Haus hälter auf der 
Weidenſtraße, zur Stadt Paris, im Hofe. 


Eine Sendung feiner Mousselin de Laine-Ro- 
ben a 3 und 4 Rthlr., echt franzöſiſche Cachemir⸗No⸗ 
ben (reine Wolle) A 8 Rthlr., bunt geftreifte Seiden⸗ 
Stoffe, das Kleid 7 Rihlr., ſchwarze Mailänder Glaz⸗ 
Taffte, Barege, Batiſt⸗ und Mouſſelin -Noben em. 
pfing und offeritt zum fofortigen Veikauf. 


A. Weisler, 
Schweidnitzer⸗ und unkernſtraßen⸗Ecke 


Gardinen und Meubles Stoffe, Caſimir⸗Tiſch⸗ 
Decken u 4 Rehlr. in [br großer Auswahl, 


Bel Heinrich Richter. Albrechtsſtrape Nr. 6, in zu baden: 


arte 
vom Großherzogthum Poſen. 


8 Colorirt. Preis 6 Sgr. 

Nächſt genauer Angabe der Ortſcwaften, Flüſſe, Seen it. des Lande; 
in polniſcher Sprache enthält diefe Karte auch noch eine Menge der intes 
reſſanteſten Noklzen. Die vier Haupt: Abıheliungen entbalten: 1. eins 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
Bodendeſchaffenheit, Flüſſe, Seen, Brüche, Küma, Produkte, Einwoh⸗ 
ner, Beſchäftigung, Handel, Kangte Chauſſcen, Biedungsanſtalten, 
Staatsverwaltung, 3“ der landräthlichen Kreiſe Bemerkenewerthes, 
Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizei⸗Diſtrikte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, landrathlicde Kreiſe, Lands 
und Stadtgerichte, Oberfoͤrſtereien. Landban, Inſpettionen, Spectal⸗ 
Gommiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupi⸗Zollämter, Salzfaktoreien, Dos 
mainen⸗, Rent: und Pachtämter, einen vollſtaͤndigen Meitenzeiges 
und Militairiſche Notizen. 


